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fo  von wildem Wein, den der Herbst bereits rötlich ver-
' färbt hatte , dicht umrankte bogenförmige Terrasse des

Schlosses Maisenburg lag am Nachmittag desselben Ta¬
ges in leuchtendem, warmem Sonnenschein da. Ra-
schelnd trieb ein leiser Wind unten im Park die toten

Blatter über die mit gelblichen: Zierkies sauber bestreuten Wege.
Einsam, verlassen Ivaren die beiden Storchennester ans den spiken
Giebeln der durch die Bäume hindurch schimmernden Stallungen.
Äem fröhlicher, gefiederter Sänger jubilierte inehr in den dich¬
ten ^ räuchern, die am Fuße der Terrasse wucherten. Ni,r ei-
nige flinke Meisen, diese treuen Wintergäste, huschten mit lusti¬
gem Tschlp-Tschip durch die kahlen Aste, eifrig nach Käfern und
Würmern ausspähend . . . '

r «Herbst . . Herbst!" sprach Artur Maisenburg ganz leise vor
sich hin. Tiefe Melancholie, wehes Verzichten auf alle Freuden
des Lebens lag in diesen zwei Worten.

Axel Maisenburg , der vor einer Stunde
zu Pferde von dem ztvei Meilen entfern¬
ten Lanken herübergekommen tvar und
jetzt, behaglich eine Zigarre rauchend, an
der gemauerten Brüstung der Terrasse
lehnte , hatte diesen wehmütigen Ausruf
doch vernommen und sagte nun , indem
er die Asche seiner Zigarre mit dem Fin¬
ger abktopfte: „Und ein selten schöner
Herbst ! . . . Seit Jahren haben wir kein
solches Wetter mehr gehabt. Auch der
Sommer war gut. — Wie hast du dies-
inal eigentlich mit der Ernte abgeschnit¬
ten , Artur ?"

Der Majoratsherr , der trotz der Wärme
m seinem Rollstuhl dicht in eine warme
Decke eingehüllt saß, drehte sein blasses
Leidensgesicht dem Sprecher zu. — Wollte
der Bruder etwa schon wieder mit einer
Bitte um Geld an ihn herantreten ? . . .

Axel verstand diesen forschenden Blick,
init den: der Altere ihn jetzt ansah, sofort.
„Kannst niir getrost die Wahrheit sagen.
Artur", nieinte er mit deutlichem Spotts
„Ich beabsichtige wirklich keinen Angriff
auf deine Kasse."

Der Majoratsherr lächelte bitter . „Als
ob diese Furcht so unbegründet wäre ! . . .
Wäre ich reich genug, würde ich dich wahr-
pchtig nicht so knapp halten . Aber unser
Gut , das weißt du ja selbst, wirft seit
Zähren nur gerade so viel ab, daß ich aus-
kommen kann und keine neue Schulden zu inachen brauche. In
r lesern ẑahre ist der Abschluß etwas besser gewesen. Freilich sind
auch die Dächer der Viehställe sämtlich auszubessern, und hier
un « chloß gibt es auch wieder genug Reparaturen ."

Der Kranke fuhr jetzt nervös mit der weißen, durchsichtigen
Hand über die seine Knie einhüllende Decke hin.
,. ^ )0N lange einmal mit dir etwas besprechen,

etwas Ernstes , begann er dann zögernd.
Der jüngste Maisenburg richtete bei diesen so seltsam feierlich

Auanschikai , der neue Kaiser von China.
Mot . Koster & Co .. München. (Mit Text.)

klingenden Worten seine grauen Augen mit inerklicher Unrule
ans den Stiefbruder . „Bitte , — ich höre."

Ter gleichgültige Ton gelang ihn: nicht ganz.
„Ist dir eigentlich bekaimt, daß ich seinerzeit, — vor meinen,

Unglncksstnrz, mit Marga von Alten heimlich verlobt war ?" fragte
er langsam.

„Geahnt habe ich das wohl. Bestimmt gewußt nie", ent-
gegnete der andere uninteressiert.

Wieder glitten des Majoratsherrn Finger in nervösem Spiel
über die weiche Decke hin. Es kostete ihm offenbar schwere Über¬
windung , den nächsten Satz ausznsprechen.

„Ich liebe Marga noch ebenso heiß wie damals , Axel." Wie
beschwörend klangen diese Worte , wie eine flehentliche Bitte.
. .. der Jüngere blieb stumm , obwohl er wußte , worauf
dieses Gespräch hinauslanfen sollte.
. „ dN" hsam kam das Folgende : „Und deshalb, Axel, deshalb
solltest du so viel Rücksicht auf mich nehmen und Marga nicht
unausgesetzt mit Huldigungen verfolgen, die ja doch nicht aus
“ Kerzen kommen. — Oder willst du niir etwa einreden," —
Jrtiir Mcnsenburgs Stimme wurde immer erregter , „daß du sie

wirklich liebst? ! . . . Ihr Geld willst du,
weiter nichts ! . . . Und nie wird Marga
dich erhören , nie ! Wir beide halten noch
jetzt als treue Freunde zueinander und
hoffen — hoffen auf Gottes Barmherzig¬
keit, daß er mir dockchnvch meine Gesund¬
heit wiedergibt und wir dann entschädigt
werden für all die Jahre bitterer Qual ."

Axel Maisenburg blies eine starke
Rauchwolke vor sich in die Luft . „Du ge¬
stattest wohl, daß ich dir eine Antwort auf
das alles schuldig bleibe", sagte er schroff.
„Die Freiheit meines Handelns lasse ich
»nr nicht beschränken. Und für jede Rück-
sichtnahine gibt es eine Grenze ."

Um des Kranken schmale Lippen gru¬
ben sich zwei tiefe Falten . Ein bitteres
Gefühl von Groll stieg in ihm auf. Das
also war der Dank für all seine Nachsicht,
die er dein Stiefbruder gegenüber bei un¬
zähligen Gelegenheiten gezeigt hatte!

Deutlich empfand er, daß diese gehäs¬
sige Antwort Axels auch das letzte, 'leider
schon so dünne Band zwischen ihnen zer¬
schnitten hatte . Jetzt stand er ganz all¬
ein da, ganz allein . . . Denn die Freund¬
schaft Marga von Altens , ihre gelegent¬
lichen Besuche in Gesellschaft ihrer Mut¬
ter , — das waren ja doch nur , wenn er
ehrlich sein wollte, Stunden der Pein,
in denen er Freundschaft heucheln mußte,
wo sein Herz, sein armes , einsames Herz

n, , t geradezu danach schrie, sie einmal in' die
Arme nehmen und diesen roten Mund küssen zu können, — wie
ernst — ww einst, einmal iviedcr fühlen zu dürfen , daß noch
Leben, Wünschen und Hoffen in ihm war . . .
5 Artur Maisenburgs -Kopf war ganz tief auf die Brust ,ge¬
sunken. Wie er so, ein Bild tiefster körperlicher und seelischer Er¬
mattung , in dein Rollstuhl dasaß, hätte auch der härteste Charakter
Mitleid mit chm empfinden müssen. In Axels Gesicht war nur
brutaler Hohn, m seinen Augen, die den Stiefbruder betrachteten
nur em schadenfrohes Leuchten zu sehen . . . '
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Und der Wind raschelte im Park weiter mit den abgestorbenen
Blättern und fuhr in die Zweige der Bäume , daß auch das letzte
Laub sich löste und wie kranke Vögelchen zur Erde herabflatterte.

Oben auf der Terrasse, wo
der sauber gedeckte Kaffeetisch
mit den zwei Tassen und die be¬
quemen Korbmöbel mit ihren
weichen Leinenkissen einen Hauch
von Gemütlichkeit verbreiteten,
herrschte die Stille des Todes
., . Regungslos hielten sich die
Brüder , schweigend. Und nur
Axels Zigarre wurde in bestimm¬
ten Zeitabständen automatisch
zum Munde geführt.

In der Ferne , auf der an der
östlichen Parkseite vorbeiführen¬
den Straße , erklang das Rol¬
len eines Wagens . Gleichzeitig
horchten die Brüder auf.

Das Nattern kam näher und
näher . Und jetzt bog wirklich ein
leichter , mit zwei Pferden be¬
spannter Jagdwagen in diebreite
Auffahrt des Schlosses ein.

Axel Hütte sich umgedreht
und schaute dem Gefährt ent¬
gegen. Plötzlich überzog Leichen¬
blässe sein Gesicht. Die Zigarre
entfiel seiner Hand , schlug auf
den Zementboden auf und rollte
funkensprühend weiter.

„Axel, was hast du ?" fragte
der Altere, dem das plötzliche Er¬
bleichen des Stiefbruders nicht
entgangen war , besorgt.

'Keine Antwort . Der jüngste Maisenburg hatte sich gebückt
und suchte umständlich nach seiner Zigarre . Das dauerte eine
geraume Weile. Als er sich dann aufrichtete, war ihm alles Blut
ins Gesicht gestiegen. Von der verräterischen Blässe keine Spur
mehr . Auch sonst'war er völlig gefaßt. — Das Spiel schien aus . . .

Er ahnte , was die drei
Herren hier auf Schloß
Maisenburg suchten. Trotz¬
dem — noch ergab er sich
nicht widerstandslos in sein
Schicksal. Noch war nichts
verloren.

Und so sagte er denn
kühl und gleichmütig: „Ich
leide seit einiger Zeit an
Schwindelanfällen . So¬
eben hatte es mich wieder
gepackt. Daß ich auch mal
kennen lernen würde , was
Nerven sind, — denn sicher
habe ich mir diese Zufälle
nur durch meine Arbeit
am Schreibtisch geholt,
hätte ich mir nie träumen
lassen."

Da betrat auch schon
ein Diener mit einem sil¬
bernen Kartenteller in der
Hand die Terrasse , schritt

ihm drei Visitenkarten hin.

Ein kleiner Serbe, der von deutschen Truppen inmitten eines Trans
Portes serbischer Kriegsgefangener eingebracht wurde.

Der possierliche Kleine hatte sich mit den deutschen Soldaten rasch angefreundet.

Sir Douglas Haig,
Nachfolger des Feldinarschalls French. <Mit Text.)

auf den Majoratsherrn zu urrd reichte
„Ich lasse die Herren bitten", erklärte Graf Artur . Uild dann

zu Axel gewandt : „Was mag der Staatsanwalt Euler wollen ? . . .
Und dann noch Kriminalkommissar Fehlhauser und Polizeiinspektor
Gruber ? ! . . . Merkwürdiger Besuch!"

„Keine Ahnung !" meinte Axel und zündete sich eine Zigarette
an , ohne seinen Platz an der Brüstung zu verlassen. Nachlässig
schlug er jetzt ein Bein über das andere und lehnte so, ein Bild
völliger Sicherheit und Ruhe , an der kühlen Steinmauer , als die
drei Polizeibeamteu erschienen.

Der Staatsanwalt schritt sofort auf den ihm persönlich be¬
kannten Majoratsherrn zu — Axel machte er nur eine kaum merk¬
liche Verbeugung — und sagte dann in höflichem Ton:

„Ich bedaure sehr, Herr Graf , daß ich hier auf Ihrem Grund
und Boden eine amtliche Handlung vornehmen muh, die keinen
Aufschub duldet ."

Und nach einer kurzen Pause:

„Es betrifft Ihren Herrn Stiefbruder , den rch vergeblich in
seiner Stadtwohnung anzutreffen suchte."

Beunruhigt blickte der Kranke von dem Staatsanwalt zu den
beiden anderen Herren hin, die
sich mehr im Hintergründe hiel¬
ten. Ein dumpfes Angstgefühl
beschlich ihn plötzlich, unklar, un¬
gewiß, und doch wie ein schwerer
Druck auf dem Herzen nur zu
deutlich fühlbar . Mühsam zwang
er sich zu einer höflichen Entgeg¬
nung , während die Furcht vor
einem drohenden Unheil ihm
immer klarer zum Bewußtsein
kam. „Bitte , Herr Staatsan¬
walt . . . Mein Haus steht Ih¬
nen zur Verfügung ."

Euler tat der Majoratsherr,
dessen Leiden überall ehrlichem
Mitleid begegnete, aufrichtig leid.
Er suchte die peinliche Szene
daher möglichst rasch zu beenden.
Auf Axel zutretend , sagte er
dienstlichen Tones:

„Graf Axel Maisenburg , im
Namen des Königs verhafte ich
Sie unter dem Verdacht , meh¬
rere Einbruchsdiebstähle sowie
eine gefährliche Körperverletzung
begangen zu haben."

Der jüngste Maisenburg hatte,
sich kerzengerade aufgerichtet.
In seinen Augen , um seinen
Mund lag ein Ausdruck unend¬
lichen Hochmuts, als er jetzt ent¬
gegnen:

„Soll das ein schlechter Scherz sein, Herr Staatsanwalt ? Der
iväre mir gegenüber doch sehr schlecht angebracht."

Euler hatte auf alles andere gerechnet , nur nicht auf diese
Erwiderung . Er wurde unsicher.' — Wie, wenn die Justiz hier
wirklich einen Fehlgriff tat , wenn dieser junge Aristokrat tatsächlich
unschuldig war ? ! . . .

Da — hinter ihm ein lautes Räuspern . Fehlhauser machte
sich auf diese Weise bemerkbar. Und wirklich gab das dem Staats¬
anwalt die Haltung wieder.

„Im Dienst kennen wir keine Scherze, und ich bin in dienst¬
licher Angelegen¬
heit hier. — Ich
bitte , mir sogleich
zu folgen. Ihnen
dürfte ja selbst
etwas daran lie¬
gen, wenn Ihre
Verhaftung hier
möglichst wenig
Aufsehen erregt ."

Um Axels Lip¬
pen spielte jetzt
ein leises Lächeln.
Nachlässig schleu¬
derte er die Zi¬
garette über die
Brüstung in das
Gesträuch und
meinte dann zu
seinem Stiefbru¬
der : „Weichen
wir der größeren
Gewalt . Die Sa¬
che muß sich ja
bald aufklären."

Es war nur ein
matter Hände¬
druck, mit dem
die Brüder sich
trennten . Dann
wandte Graf Axel
sich an den
Staatsanwalt : „Mein Mantel

MM

General de Castelnau,
zum Chef des französischen Generalstabes ernannt.

(Mit Text .)

hängt an dem Garderobenständer
der Diele. Ich darf ihn mir wohl durch einen Diener holen lassen?"

Damit schritt er auf die ins Innere des Schlosses führende
Tür der Terrasse zu, neben der der Druckknopf des elektrischen
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Hausielegraphen eingelassen war . Fehlhauser überwachte arg¬
wöhnisch jede Bewegung des Verhafteten . Trotzdem kam er um
den Bruchteil einer Sekunde zn spät.

Blitzschnell war Axel hinter der Tür verschwunden, nachdem

Frühreife Kinder.

österreichisch-ungarische Gebirgsartillerie im Kampf gegen Montenegriner.

er scheinbar den weißen Knopf des Läutewerks in Bewegung
gesetzt und dadurch die Beamten in Sicherheit gewiegt hatte.
Als der Kommissar jetzt hinter ihm her wollte, fand er die Flügel¬
tür verschlossen. Der jüngste Maisenburg hatte hinter sich den
von innen steckenden Schlüssel umgedreht.

Kostbare Minuten gingen verloren. Und als man Axel dann
in dem Arbeitszimmer seines Bruders in einem Sessel zusammen¬
gesunken fand, war alles schon vorüber . . . Durch eine wohl¬
gezielte Kugel hatte der Verbrecher sich der strafenden Gerech¬
tigkeit entzogen. Auf dem Schreibtisch aber lag ein Zettel , ans
dem der Selbstmörder mit flüchtigen Buchstaben noch in letzter
Minute in einer Anwandlung von Reue den Ort angegeben hatte,
wo das , was von seiner
Beute noch übrig war , ver¬
borgen lag. —

Mehr als merkwürdig
war es, wie schnell Graf Ar¬
tur sich nach dem Aufsehen
erregenden Ende seines
Stiefbruders erholte. Kein
Wunder , daß unter diesen
Umständen bald derVerdacht
auftauchte, der jüngste Mai¬
senburg habe die Genesung
des Majoratsherrn durch
heimliche Vergiftung der
dem Kranken gereichten Ge¬
tränke immer wieder zu ver¬
hindern gewußt , — eine
Vermutung , die noch durch
die in Axels Wohnung auf-
gefundenenzahlreichen Gifte
aller Art sehr an Wahr¬
scheinlichkeit gewann . —

Ein Jahr später konnte
Gras Artur dann die Ge¬
liebte wirklich zum Altar
führen.

Kommissar Fehlhauser
aber trägt mit besonderem
Stolz die kostbare Brillant¬
nadel , die Landrat von
Oppen , der die sämtlichen
an jenem Maskenfest ge¬
raubten Wertsachen zurück¬
erhielt, ihm als Zeichen sei¬
nes Dankes verehrt hatte.

,ü>i,ie Eltern klagen so häufig über „frühreife Kinder ' . Aber
Fb seltsam: erst in dem Alter von sechs bis zwölf Jahren zeigt

sich diese unliebsame Erscheinung bet
den jungen Erdenbürgern . Solange
galten die Kinder in der ganzen
Verwandtschaft für Wunderkinder.
Sie waren „sehr geweckt", „hervor¬
ragend begabt" ; man pries ihre er¬
staunliche Klugheit , ihre bewun¬
dernswerte Fassungsgabe . Das alles
aber nur , solange den Worten und
dem Gebaren der Kinder die Drollig¬
keit und Naivität der ersten Lebens¬
jahre anhaftete.

Wie oft hatte es ein unterdrücktes
Gekicher hervorgerufen , wenn das
Kind ein häßliches Wort , das es ir¬
gendwo aufgeschnappt hatte , vor den
Großen zum besten gab. Das Kind
wiederholte das Wort , und jedesmal
bemerkte es den gleichen Heiterkeits¬
ausbruch. Nimmt aber der zehnjäh¬
rige Knabe dasselbe Wort in den
Mund , dann heißt es : „Pfui , schäme
dich!" — „Denk' nur , Lottchen ist
erst zwei Jahre alt und kann schon
bis zwanzig zählen", sagt stolz die
Mutter zu der Freundin . Als aber
Lottchen nach der Schule kommt, ist
sie natürlich infolge der vielseitigen
Bewunderung ihres Könnens zu der
Ansicht gelangt, daß das Geheimnis

der Rechenkunst schon endgültig von ihr gelöst sei. Sie bringt
dem Fach in der ersten Zeit kein Interesse entgegen , und die
Unsicherheit in den Anfangsgründen hat zur Folge , daß Lottchen
im Rechnen die schlechteste Schülerin wird. Und sie zeigte sich
als Kind doch „so begabt" ! — Mama sagt zum Zweijährigen:
„Der böse Papa ! Wo hat er denn mein armes Kindchen ge¬
hauen ?" — Was wunder , wenn dann der Dreizehnjährige heu¬
lend zu ihr gestürzt kommt: „Papa hat mich verprügelt . Aber
nun gehorche ich dem Papa erst recht nicht mehr . Er darf mich
nicht prügeln ! Das ist ungerecht , das habe ich nicht verdient !"
— Fritzchen sitzt mit den Großen bei Tisch. Mit den paar Brocken
seines Sprachschatzes beteiligt er sich an der Unterhaltung , und

Deutsche Soldaten in Rußland befördern ein vollständiges Holzhaus von einem gefährdeten Platze an
eine gesicherte Stellung. Phot.  Grohs.



— , 24  ,

bie ©Her » staunen über ihren klugen Jungen. Was er nicht
versteht! Wenn aber ein zwölfjähriges

mR bfÄ '» das Gespräch der Großen mischt, dann weist man
mit halten Worten den „naseweisen Bengel" zur Ruhe.

Frühreife KinderVexierbild. , r ----- - -
Iverden nicht als solche
geboren , sie iverden
künstlich großgezttchtet.
Sie müssen in reiferem
Alter die Torheit und
den Unverstand ihrer
Erzieher büßen. Regiert
die Kinder in den ersten
Lebensjahren Ruhe,
Ernst , Natürlichkeit,
Harmlosigkeit, dann
werden sie auch später
ihre harmlose Natür¬
lichkeit, ihre frische Auf¬
fassungsgabebetätigen.
Aber die Kinder, die
stets der Mittelpunkt
des Elternhauses wa¬
ren , deren häßlichste
Charaktereigenschaften

„niedlich" gefunden, de¬
ren einfachste Lebens-

c äußerungenangestaunt,
bereit Kopfe frühzeitig mit unnötigem Ballast vollgestopft, deren
schlummernde Kräfte verfrüht geweckt wurden , gerade diese

t te etP beste Material für unsere heutige altkluge,
nasewehe und nervöse Jugend . Ger.md Wes.pha,.

rn d)t*’  und so bis zum Schlu,!. Kragen und Ärmel-
aufschlnge sind nur rechts gestrickt. Zur Verwendung kam graue mrd weiße
vierfache Sportwolle . Die Jacke ist mit einer Doppelreihe weißer Perl
inlitterknopfe versehen. Modell: Herold L Wilhelm, Leipzig. ^ +

Unsere Bilder
"tniinschilai. der neue Kaiser von China, Chinas hervorragendster

Staatsmann , der an Jahre 1911 als Retter in der Not zur Niederwerfung
der chinesischen Revolution berufen wurde und dann die Präsidentschaft
der Republik übernahm, hat jetzt die Kaiserwürde angenommen. Er ist ein
Anhänger moderner Reformideen, ein vorzüglicher Organisator und ein
zielbewußter Politiker, dem es gelingen dürfte, das Schicksal abzuwenden,
das in letzter Zeit drohend über dem Reich der Mitte schwebte
r, H- ig wurde zum Nachfolger des FeldmarschallsFrench

als Befehlshaber der englischen Truppen ,n Frankreich und Flandern ernannt.
General de Castelnan, der neue Generalstabschef Joffres, des Chef¬

kommandanten der französischen Armee. Er steht im 65. Lebensjahr und
hat den Kr,eg 1870/71 als Offizier mitgemacht. Seit 1913 ist er Mitglieddes Obersten Kriegsrats.

Allerlei 3E ü

Wo ist der Gast?

Der Mutter Lied.
s sang in ferner Kinderzeit
Die Mutter mir ein Lied,
Das mir noch heut', wenn ich im Leid,

*?7 Lew durch die Seele zieht.
So milde klingt's, so süß von Laut,
Und birgt so tiefen Trost,
Als hält ', >vie einst, mich lieb und traut
Der Mutter Hand gekost.
Als hätte segnend sie geruht
Wie einst auf meinen, Haupt.
Was so ein Mutterlied doch tut
Im Leid, hätt 's nie geglaubt. Johanna Wciskirch.

Fürs Baus
Gestrickte graue Sportjacke.

m r Sport - oder Golfjacke» erfreuen sich auch iveiterhin der größten
Beliebtheit. Tiefe viele Jahre alte Mode hat nur insofern eine' Wand-
lung erfahren , als diese Jacken nicht mehr in Weiß hergestellt werden

vielmehr in den verschiedensten Farben ge¬
strickt oder gehäkelt werden. Auch die Ver¬
bindung zweier Farben , wie grau-weiß,
nimmt sich sehr hübsch aus . In dieser Weiie
wurde auch die Jacke gefertigt, die unsere
Abbildungen darstellen , und zwar ist die
ganze Jacke in dem nebenstehend abgebil¬
deten Muster in grauer Sportivolle gestrickt,
während der aus einfachen, rechten Maschen
bestehende Rand in weißer Wolle angefüqt
ist. Um die Jacke zu stricken, verfährt man
folgendermaßen: Man legt einen gut pas¬
senden Schnitt zugrunde, der aus 6 Teilen
lRücken, 2 Vorderteile, 2 Ärmel) besteht,und be- ' ’ '
ginnt
mit

dem 5
Zenti¬
meter

breiten,
glatten
Rand

aus
rechts

gestrick-
tenMa-

wird das Muster gestrickt, und zwar strickt inan drei Touren
e,.ir/ 0 rec5 -' 5 Maschen links, dann eine Tour rechts darüber , die

nächste Tour wird gewechselt, dann wieder eine Tour rechts, die solgen-

Arbeitsprobe zur Sportjacke.

Mißverstanden. „Haben Sie denn keine Angst, daß Sie nachts mal
ein schlag trifft ? — „Unsinn, in der Nacht schläft meine Alte ganz fest>"
, . ^ ruh 'gung. Braut . „Nicht wahr, Oskar, du nimmst mich doch nicht
des Geldes wegen ?" — Bräutigam : „Unsinn! Ich weiß ja nicht mal
ob überhaupt etwas übrig bleibt, wenn meine Schulden bezahlt sind'" '

Geistesgegenwart. Als im Oktober des Jahres 1848 in Wien' die
Revolution tobte und alles zum Kampf auf die Barrikaden eilte, saß der
berühmte Wiener Komiker Nestroy in einem nach hinten hinaus gelegenen
Stübchen des Carl-Theaters bei einem gemütlichen Tarock. Das Donnern
der Kanonen drang auch bis in dieses versteckte Plätzchen. In das Mischen
der Karten mengte sich das Knattern des Gewehrfeners, als plötzlich zum
schrecken der Spieler eine Flintenkugel durch das Fenster hereindrang
u?d ni die gegenüberliegende Wand des Zimmers einschlug. Alles war
leichenblaß. Nur Nestroy verlor nicht die Geistesgegenwart und söm-
lachelnd: „Kinder, ich glaub', wir suchen uns an ruhigeren Platz ans sonst
schießens uns vielleicht gar „ och das Herz-Aß aus der Hand !'' ABt

Estragon kann in der Küche in Töpfen aiigetrieben
werden. Die zarten Blattspitzen sind als Salat - und
Suppenwürze sehr geschätzt.

Getreidehanfen sollen nie höher als 50 Zentimeter
doch aufgeschüttet werde», dies aber ailch nicht gleich zu
Anfang, sondern ganz allmählich. Höhere Aufschüttung
als 50 Zentimeter vertrügt nur der Dinkel.

Tie Engerlinge fängt inan mit Leichtigkeit, indein
man etwa 30 Zentimeter tiefe Gruben herstellt, diese
m,t trockenem strohigen Dünger füllt lind die Erde wie¬
der darüber deckt. Dieser Dünger geht während des Winters in Ver¬
wesung über und erzeugt dabei Wärme, so daß die Engerlinge dadurch
dann angelockt werden. - Im Frühjahr lverden die Gruben ausge¬
hoben nnd die Engerlinge vertilgt. 8
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Homonym.
®u findest mich in jeder Kirche, Dem Fische bin ich immer eigen,
Ich bin auch immer im Gebirge. Doch kann mich Hecht und Barsch nicht zeigen

Julius Falck.
Tannenbaninrätsel.
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Problem Rr. 141.
Von B . Hülsen  in Pechüle.

Schivarz.

uiaa, xjiuuen uii nMiujimocn geven oie
vier Wagrechten : 1>Einen Fluß . 2) Einen
Baum . 8) Einen Kirchenhistoriker. 4) Eine
türkische Bezeichnung . — Die mittlere senk¬
rechte Reihe ergibt den Namen eines deut¬
schen Heerführers . W. Spafitch.

0 E
Weiß.

Matt in 4 Zügen.

Auflösungen ans voriger Nummer:
-r, „ .. Des Logogriphs:  Warte , Karte.
Des Bilderrätsels:  Frei geht das  Unglück durch die ganze Wett.

kille Rechte oorbehalten.

Verantwortliche Schristleilung von Ernst Pfeils er,  gedruckt und heraus-
gegeben von Greine , * Pseisser  in SN,„ gart.


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004

